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KREISCH!!!!! 

I 
rgendwann Anfang März fragte 

mich ein Kollege, ob ich Lust hätte, 

mit in ein Konzert zu gehen, die 

Band Boyce Avenue sollte mir eigent-

lich gefallen, denn die würden fast nur 

akustische Musik spielen. Außerdem 

sei das eine der kommenden Bands.  

  

 Das hätte ich eigentlich misstrau-

isch machen müssen, da die beiden 

Begriffe „akustische Musik“ und 

„angesagte Band“ in den vergangenen 

40 Jahren Popmusik noch nie zusam-

men gepasst haben. Aber erstens lag 

der Eintrittspreis nur bei 18,50 Pfund 

und zweitens sollte das Konzert in 

„The Arches“ stattfinden, und da wollte 

ich sowieso mal rein. Also sagte ich 

zu. 

 

 Das Arches liegt unter dem 

Bahnhof. Der befindet sich auf einem 

Viadukt, der rund 15 Meter hoch, ein-

hundert Meter breit und mehrere hun-

dert Meter Lang ist. Oben liegen die 

Gleise, darunter ist eine ganze Menge 

Platz für riesige Tunnelgewölbe aus 

Backstein. Dort passt ein Parkhaus 

hinein, sehr viele Geschäfte und Pubs 

sowie eine Mischung aus Galerie, 

Club, Bar und eben einer Konzerthalle 

der besonderen Art. 

 

 Da ich ganz in der Nähe des 

Bahnhofs wohne, hatte ich das Arches 

ziemlich bald entdeckt und beschlos-

sen, dort einmal eine Veranstaltung zu 

besuchen. Da war mir Boyce Avenue 

auch recht. 

 

 Am 18. Mai um sieben Uhr 

abends sollte es losgehen, also sind 

mein Kollege und ich um halb sieben 

dorthin gegangen, damit wir einen 

brauchbaren Platz finden können. Au-

ßerdem wollte ich den Musikern ein 

wenig auf die Finger schauen und des-

halb nicht zu weit von der Bühne ent-

fernt stehen. 

 

 Als wir dort ankamen, konnte ich 

lernen, dass zwischen deutschen und 

Zu Beginn meines Aufenthaltes in Glasgow wollte ich unbedingt ein 
Live Konzert erleben. Es wurde ein akustisches Erlebnis… 
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schottischen Konzertveranstaltern ein 

großer Unterschied besteht: In 

Deutschland bedeutet die auf dem Ti-

cket gedruckte Zeit denjenigen Zeit-

punkt, an dem die Rockmusiker wieder 

nüchtern genug sind, um auf die Büh-

ne getragen zu werden. Hier in Schott-

land bedeutet es, dass man in die Hal-

le eingelassen wird. Und dann dau-

erts…  

 

 Wir hatten also eine Menge Zeit, 

um uns den Veranstaltungsort anzuse-

hen. Und das sah alles ziemlich cool 

aus. Das Arches besteht aus etlichen 

Tonnengewölben aus Backstein, eins 

ist etwa 70 Meter lang, von dort gehen 

nach Rechts und Links einige kürzere 

Gewölbe ab. 

 

 In einem waren Garderobe und 

WCs untergebracht, in einem anderen 

die Bar, in die niemand ohne ein spe-

zielles Band hineingelangt, das ihn 

oder sie als volljährig ausweist [hatte 

ich ein Glück, dass ich meinen Führer-

schein mithatte, sonst hätten die mir 

das nie geglaubt], und in einem Ge-

wölbe schließlich die Bühne. Die aller-

dings war kaum zu erkennen, weil die-

ser Tunnel vom Boden bis zur Decke 

mit Kunstnebel geflutet war, von der 

Bühne aus rot hinterleuchtet.  

 

 Irgendwann gegen acht Uhr kam 

ein junger Mann auf die Bühne, sagte 

artig seinen Namen und fing an, auf 

einer akustischen Gitarre zu spielen 

und zu singen. Das machte er prima 

und das war schon mal ein guter An-

fang. Allerdings wurde meine Befürch-

tung der ersten Beobachtung bestätigt: 

So cool diese Tonnengewölbe aussa-

hen, die Akustik darin war furchterre-

gend dröhnend, selbst dieser Solist 

war kaum zu verstehen. 

Nach einigen selbst geschriebenen 

Stücken und höflichem Applaus ging 

er wieder, dann wurde die Bühne für 

die Boyce Avenue vorbereitet. Und 

dann – nach weiteren zwanzig Minu-

ten – kamen sie endlich. 

 

Und die Hölle brach los! 

 

Mir war schon vorher aufgefallen, dass 

alle um mich herum erstens Mädchen 

waren und zweitens irgendwo zwi-

schen 15 und 17 Jahre alt. Als dann 

die drei Musiker kamen, fingen alle im 

Gewölbe an zu kreischen, so laut und 

hoch es ging. 

 

 Mir fuhr ein Blitz in die Ohren, 

und dann noch einer, und es hörte 

nicht mehr auf zu blitzen. Der Sänger 

nahm sein Mikrophon – KREISCH – er 

kratzte sich am Kopf – KREISCH - er 

sagte Hello GlasKREISCHgow, er 

machte einfach nix – KREISCH!!!!! 

 

Die drei Jungs von Boyce Avenue 

und ihre beiden Begleitmusiker an 

Bass und Schlagzeug fingen trotzdem 

an zu spielen, über den Lärm von un-

ten hinweg. Und das taten sie wahn-

sinnig laut, kein Wunder, sie mussten 

schließlich das Gebrüll der irrsinnigen 

Mädchen übertrumpfen. Und da sie 

wesentlich lauter waren als der Solist 

zuvor, dröhnte alles umso mehr. 

 

 Und mitten drin stand ich und 

fragte mich bereits nach zwei Minuten, 

wie ich da raus käme. Ich will jetzt von 

niemandem hören, dass ich in meinem 

Alter nicht mehr in Konzerthallen ge-

höre, denn das halte ich für schlichten 

Unfug. Tatsache ist, dass es vor zwan-

zig Jahren auch laut war, aber da woll-

ten die Zuhörer noch zuhören und 

mussten daher nicht übertönt werden. 
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 Ich konnte nichts mehr hören, 

aber sehen konnte ich auch nichts 

mehr, denn fast alle hielten ihre Han-

dys hoch, um mit deren Videofunktion 

das gesamte Konzert aufzunehmen, 

hunderte Arme mit einem Minibild-

schirm. Vielleicht auch deshalb, um 

irgendwann zuhause mal zu hören, 

was sie da niedergeschrien hatten. Je-

denfalls war es ein gespenstisches 

Bild: Da gehen alle in ein Konzert, echt 

und live und jetzt-in-diesem-Moment 

und alles in Farbe - um das dann auf 

einem wenige Zentimeter großen Bild-

schirm anzusehen, das junge ekstati-

sche Gesicht beleuchtet von der Vide-

ofunktion. 

 

 Mitten im dritten Song bin ich mit 

meinem Kollegen ganz nach hinten 

gegangen, und dann noch weiter weg 

in die Bar im nächsten Gewölbe; wir 

haben uns mit meines Führerscheins 

Hilfe ein Bier geholt und von dort aus 

zugehört und geklönt. Hier ging es 

auch wieder. Außerdem haben wir ein 

wenig mit Schotten geplaudert, denen 

das Ganze auch zu dröhnend war. Da-

bei haben wir viel gelacht, unterm 

Strich also ein gelungener Abend. 

 

 Von der Musik habe ich von hier 

aus auch hören können, dass sich die 

Band nicht entscheiden kann, ob sie 

lieber U2 oder eine Boygroup sein 

möchte, irgendwas dazwischen war 

eher seltsam anzuhören. Akustisch 

wie versprochen waren sie auch nicht, 

das meiste war mit E-Gitarren. Ich ha-

be versucht, von meinem Kollegen we-

gen Vorspiegelung falscher Tatsachen 

das Geld wieder zu bekommen, hat 

aber nicht geklappt. 

 

 Aber der Abend war dennoch 

nicht umsonst, denn nun weiß ich end-

lich, warum die Beatles und Take That 

aufgehört haben. [Ja ja, schon klar, ein 

Frevel, diese beiden zusammen in ei-

nem Satz zu schreiben. Aber das Prin-

zip dürfte bei beiden Bands dasselbe 

sein]: Beide hatte schlicht die Ohren 

voll von dem ganzen Gekreische, die 

waren taub, die waren entnervt, die 

konnte sich das viele Ohropax nicht 

mehr leisten: Nix wie runter von den 

Bühnen dieser Welt und in ein engli-

sches Landgut inmitten eines riesigen 

Parks ziehen und endlich wieder Ruhe 

haben. Nach nur einem Abend in die-

sem viel-und-hochstimmigen Gebrüll 

kann ich sie bestens verstehen. 

 

Hier liegt jedoch auch eine Chance: 

Da nun alle Teenies ein Handy besit-

zen, könnte man die doch zusammen-

schließen und mittels Flashmob [Für 

die älteren der Leser: Das sind über 

das Internet oder das Handy spontan 

organisierte Demos oder Aktionen, bei 

denen plötzlich ohne Vorwarnung etli-

che Hundert oder Tausend Menschen 

irgendwo auftauchen und dann auch 

relativ schnell wieder verschwinden.] 

auf einzelne Musiker und Bands los-

lassen. Um jetzt nur mal ein Beispiel 

zu nennen [mir würden aber noch ne 

Menge andere einfallen], ich bin mir 

nicht sicher, wie lange Kenny G. noch 

Musik machen würde, wenn seine 

Sopransaxophonnebel vom Kreisch-

mob niedergebrüllt würden. 

 

 Da sollte man mal drüber nach-

denken, ob das nicht auch positive 

Seiten haben könnte… 


